
der Entstehung des Phänomens, d. h. seit der 
Übertragung außerschulischer Praktiken auf 
Bildungsvollzüge, kaum ein Jahrzehnt vergan-
gen ist. Zur rechten Einschätzung der Vor-
gänge und der zu treffenden Entscheidungen 
ist es wichtig, sich bewußt zu halten, daß die 
programmierte Instruktion in den Zusammen-
hang außerpädagogischer Phänomene gehört 
und erst in einem zweiten Akt auf Bildung 
übertragen wurde; genauso wichtig ist es aller-
dings zu wissen, daß das außerpädagogische 
Phänomen im Bereich der Bildung auf ein Feld 
traf, in dem es in Resonanz geriet mit einem 
älteren theoretischen Horizont, der seit der 
Entstehung des modernen Bildungswesens be-
stand.

Die Vorgeschichte des Programmierten Unter-
richts, besonders in seinem Ursprungsgebiet, 
dem angelsächsischen Raum, läßt noch etwas 
von der ursprünglichen Weite spüren. Die 
Theorie der programmierten Instruktion ver-
rät dort, daß die Reichweite des Prozesses von 
vornherein sehr groß angelegt war. Es geht 
nicht um die technologische Nachbildung des 
Lernprozesses allein, sondern um die Nach-
bildung menschlichen Verhaltens überhaupt. 
Alle theoretischen Disziplinen, die sich der 
Programmierung im Bildungbereich annehmen, 
zeigen die das Schulsystem übergreifende 
Weite. Das Lernen ist nur ein Sonderfall. Ist 
es vor allem die Psychologie, die — wie in 
den USA — den theoretischen Untergrund für 

die Programmierung zu liefern hat, so präsen-
tiert sich der Begriff des Verhaltens als der 
übergreifende: Lernen ist ein Sonderfall von 
Verhalten. Noch weiter greift die Disziplin, 
die in Deutschland die theoretischen Grund-
lagen für die Programmierung des Unterrichts 
bietet: die Kybernetik. Ihr gilt der Lern- und 
Bildungsvorgang als ein Prozeß, der wie viele 
ähnliche im historischen, biologischen und 
technologischen Bereich den Gesetzen der 
systematischen Steuerung unterstellt werden 
kann4). Der sich in Bildung Befindliche und — 
enger gesehen — der Lernende stellen ein zu 
steuerndes System dar, das schließlich den 
gleichen Gesetzen gehorcht wie biologische 
Systeme, etwa pflanzliche, oder technologische 
Systeme, z. B. Computer. Die Vorannahme ist, 
daß alle beschreibbaren Systeme in präzise 
Steuerung zu nehmen seien. Gerade diese 
Reichweite des theoretischen Anspruchs stellt 
die Pädagogik von ihren traditionellen wert-
philosophischen Grundlagen her vor wichtige 
Entscheidungen. Allerdings muß beachtet wer-
den, daß der theoretische Anspruch nicht not-
wendig mit äußerster Radikalität durchgeführt 
werden muß. Der Prozeß des In-die-Steuerung-
Nehmens braucht nicht bis zur letzten Konse-
quenz getrieben zu werden; er kann auf der 
Strecke angehalten werden. Dieser Sachverhalt 
zeigt jedoch von vornherein, daß die Praxis 
des Programmierten Unterrichts abhängig ist 
von einer vorgängigen theoretischen Ortsbe-
stimmung.

4) Vgl. die bei H. Frank zutage tretende Auffas-
sung (Kybernetische Grundlagen der Pädagogik, 
Baden-Baden 1962).
5) Vgl. u. a. W. Schramm, Programmierter Unter-
richt heute und morgen, Berlin 1963, S. 9 f.

Wird die Frage gestellt, wer von der Möglich-
keit, die sich aus der theoretischen Zerglie-
derung und nachträglichen technischen Neu-
synthetisierung und endlosen Wiederholbar-
keit eines Prozesses ergibt, vor allem gewinnt, 
so scheint es, als sei das traditionelle Schulwe-
sen der eigentliche Nutznießer d

5

es neuen Ver-
fahrens. Dem steht entgegen, daß die Pro-
grammierung keine schulstämmige Erschei-
nung ist. Die Erfahrungen der USA zeigen, daß 
die Idee der Programmierung lange Zeit un-
aufgegriffen im Raum stehenblieb ) und 
daß erst durch das Phänomen des Lehrer-
mangels der Sog entstand, der die Anwen-
dung auf pädagogische Prozesse einleitete. 
Aber nicht nur diese historischen Sachverhalte, 
sondern auch grundsätzliche bildungssoziolo-
gische Überlegungen zeigen, daß der größere 
Sog aus einer anderen Richtung wirkt. In der 
modernen Gesellschaft nehmen pädagogische

Die pädagogische Aufgabenlawine

Aufgaben außerhalb tradierter Schulinstitu-
tionen ständig zu. Dies ist ein Zeichen der 
allgemeinen Kulturdifferenzierung in der mo-
dernen Gesellschaft. Zugleich mit der ver-
stärkten Dynamik der Entwicklung zeigt sich 
die Unmöglichkeit der Steuerung der Vorgän-
ge durch die gewohnten gemächlichen Tradi-
tionsprozesse. Es zeigen sich neuerdings Auf-
gaben einer systematischen pädagogischen Be-
treuung, z. B. im modernen Wirtschaftsbetrieb, 
im Bereich der Lebenshilfe für die Bevölkerung 
aller Altersstufen, in der Bundeswehr, im 
Raum der politischen Bildung, im Bereich der 
freien Volksbildung und vielerorts noch. Cha-



rakteristisch für den Vorgang des Auftauchens 
unvermuteter pädagogischer Aufgaben ist, daß 
die systematische Lehr- und Lernaktivität, die 
in vergangenen Epochen auf die eigentliche 
Lernzeit, das systematische Beschulungsalter 
der Kindheit und Jugend eingegrenzt war, und 
damit die fachmännische Planung und Durch-
führung der Bildungsarbeit nun in den Bereich 
des Erwachsenenalters vorrückt. Es zeigt sich 
ein allmähliches Einholen von Prozessen und 
Aufgabenteilen in die Zuständigkeit eines 
Systems, nämlich des Bildungswesens, das 
nicht zuerst durch seine Einrichtungen, sondern 
sehr viel mehr noch durch eine zuständige 
wissenschaftliche Berufslehre und einen päd-
agogischen Berufsstand konstituiert wird.

Die pädagogische Aufgabenlawine trifft auf 
Voraussetzungen in der modernen Gesell-
schaft, die es nicht möglich machen, daß sie 
sofort allseitig angegriffen wird. Die Aufgaben 
sind den realen Bedingungen weit voraus-
geeilt. In jeder neuen Aufgabe — sie präsen-
tiert sich meist nur als eine Schwierigkeit — 
ist der Umriß der möglichen Lösung schon mit 

angedeutet, so daß sich ablesen läßt, ob die 
Mittel zur erfolgreichen Lösung in der Gesell-
schaft vorhanden sind. Man braucht mit den 
Verantwortlichen in der Politik und damit der 
Bildungspolitik nicht allzu zimperlich zu sein; 
sie können aber auch unverdient Prügel er-
halten, wenn ihnen die Schuld an Verhältnis-
sen aufgeladen wird, deren Bedingungen sie 
nie so in der Hand haben konnten, wie es der 
Fall sein müßte, wenn sie die Entwicklung hät-
ten erfolgreich steuern sollen. Ist es für die 
unerwartet aufgetauchten pädagogischen Auf-
gaben charakteristisch, daß sie sich erstens auf 
die erwachsene und damit der systematischen 
pädagogischen Betreuung alten Stiles entwach-
sene Bevölkerung erstrecken und daß sie zwei-
tens in Expertenform erfolgen, so zeigt sich 
als größtes Hindernis einer raschen Lösung 
das schnelle Ausbreiten dieser Aufgaben und 
ihr Auftauchen in den Bereichen, in denen die 
Fachpädagogen — sie sind durch Ausbildung 
und Verbeamtung vorwiegend Schulpädago-
gen — nicht vorhanden sind. Der Berufspäd-
agogenstand kann den Aufgaben nicht rasch 
genug folgen.

Emanzipation des Unterrichts von der Schule

Es findet in der Gegenwart zwar eine große 
pädagogische Emigration aus dem Bereich des 
institutionalisierten Bildungswesens statt; für 
die Schule ausgebildete Pädagogen finden sich 
heute in Personalbüros, in der Öffentlichkeits-
arbeit der Verbände und Parteien, in den Re-
daktionen und Produktionsstätten der Massen-
medien. Es kann aber noch keine Rede davon 
sein, daß sich alle Bereiche des Bedarfs gleich-
mäßig in den Vorrat pädagogisch-didaktischer 
Experten teilen. Diese sind vielmehr gebunden 
an das öffentliche Schulwesen, einmal durch 
ihre Verbeamtung, mehr aber noch durch die 
ihnen vermittelte Berufslehre, die bisher nicht 
eine allgemeindidaktische, sondern auf eine 
Schulart bezogene Ausbildung ist6). Deshalb 
ist nicht nur die allgemeine Feststellung mög-
lich, es bestehe ein Sog zu den Feldern neu 

6) Der Gedanke einer schulartunabhängigen Leh-
rerbildung taucht erst neuerdings in letzten Gut-
achten des Deutschen Ausschusses für das Erzie-
hungs- und Bildungswesen auf (Empfehlungen und 
Gutachten, Folge 10, Stuttgart 1965).

entstandener pädagogischer Aufgaben hin und 
von der Schule weg, der, da Berufspädagogen 
nicht in genügender Zahl vorhanden sind, sich 
auf die Möglichkeit des Programmierten Un-
terrichts überträgt und ihn auf die Bereiche mit 
Uberbesetzung an pädagogischen Experten-
aufgaben bei gleichzeitiger Unterbesetzung mit 
pädagogischem Expertenpersonal hinzieht; es 
kann konkreter gesagt werden: in der Ent-
stehung des Programmierten Unterrichts löst 
sich ein pädagogischer Teilprozeß ab von sei-
ner bisherigen Trägerschaft, die das Monopol 
besaß, und wird eine frei konvertierbare Mög-
lichkeit. Die Bindung fachmännisch erteilten 
Unterrichts an einen durch Beamtenstatus und 
Berufslehre definierten Stand scheint sich in 
der modernen Kultur als untragbar zu erwei-
sen, weil sich aus der Koppelung eine hinder-
liche Schwerfälligkeit ergibt. Die Gesellschaft, 
die sich an ihre historisch gewachsenen Ein-
richtungen nur bedingt bindet, steht vor der 
Herausforderung, ihre Delegation wichtiger 
Aufgaben an das tradierte Bildungssystem zu 



überprüfen und unter Umständen eine grund-
legend neue Bildungspolitik einzuleiten. Der 
Programmierte Unterricht erweist sich dabei 
nicht — wie er vielfach angesehen wird — als 
ein Surrogat, er muß vielmehr angesehen wer-
den als echter, fachmännisch inszenierter Un-
terricht, dessen Eigentümlichkeit allerdings 
darin besteht, daß zu seinem Vollzug ein per-
sönlich anwesender Lehrer nicht mehr erfor-
derlich ist. Dabe
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i wird Unterricht gesehen als 
ein Lehrvollzug, dem die Betreuung der Ler-
nenden notwendig beigegeben ist. Daß der 
Programmierte Unterricht voller, fachmännisch 
erteilter Unterricht sein will, wenn auch ein 
persönlich anwesender Lehrer nicht mehr er-
forderlich ist, gibt der Unterrichtsprogrammie-
rung feste Entwicklungsziele. Die Tendenz 
kehrt in den Strukturen der Programme ein-
fachster wie kompliziertester Form wieder. 
Das einfache lineare Programm ) drückt das 
Wesen der Programmierung ebenso aus wie 
die kompliziertesten Formen. Immer geht die 
exakte Zieldefinition voran und wird die 
Schrittfolge nach rückwärts gebaut. Dabei wer-
den die Prozeßelemente sorgsam angeordnet. 
Wird der lineare Weg verlassen und die ver-
zweigte Form gewählt8), so wird gewisser-
maßen das lineare Prinzip nur spielerisch 
variiert durch ein System von Neben- und 
Umwegen, die den Eindruck entstehen lassen, 
als könne sich das Programm sogar den spon-
tanen Reaktionen des Lernenden anpassen. 
Dabei werden Leitgestalten von fließendem 
Verkehr und dem Stromfluß in den Schaltun-
gen der Elektronik wirksam. Die Tendenz 
aber, sei es, daß ein einfaches lineares oder 
ein kompliziert verzweigtes Programm ge-
wählt wird, ist bei aller Verzweigung des Ab-

7) Sogenannte Skinner-Programme, nach dem ame-
rikanischen Psychologen Skinner.
8) Sogenannte Crowder-Programme, nach dem 
amerikanischen Programmtheoretiker N. Crowder.

laufs, ihn innerhalb des steuernden Zugriffs 
und der Berechenbarkeit zu halten. Man kann 
die Formtendenz, die dabei wirksam ist, am 
treffendsten durch den Begriff der Eingatte-
rung bezeichnen. Die freien und offenen Pro-
zesse, die in den traditionellen vorwissen-
schaftlichen Ganzabläufen ungelenkt sich 
ereignen, werden eingeholt in sorgsam ge-
baute Gattersysteme, die ihnen berechen- und 
überschaubare Wege vorschreiben. Der tradi-
tionelle Unterricht der alten Form ist dem-
gegenüber offen. Er lebt von der Kunst der 
Lehrpersonen, den spontanen Prozeß im Di-
rektkontakt mit den Lernenden auf der Ziel-
linie zu halten. In der Direktsteuerung, die 
auch vorbewußten und unentdeckten Einflüs-
sen gegenüber offen ist, erreicht das Gesche-
hen einen ganzheitlichen Charakter, das viele 
produktive Möglichkeiten enthält, dessen 
Hinderung aber vor allem darin liegt, daß 
immer eine anwesende Person zum Vollzug 
erforderlich ist. Daraus ergibt sich auch der 
Charakter der Theorie, von der der tradierte 
Unterricht begleitet wird. Es ist eine Hand-
lungslehre von nur mittlerer Theorizität mög-
lich. Was der Theorie an Geschlossenheit und 
Exaktheit fehlt, wird durch das Vermögen, 
naives Situationsverstehen und spontane Re-
aktionen mit ins Spiel zu bringen, ausge-
glichen. Der mittleren Theorizität entspringt 
eine sehr schwankende Rationalität und damit 
ein ungleicher Effekt, der in Ausnahmefällen 
außergewöhnliche Spitzenleistungen möglich 
macht, in den meisten Fällen aber wenig 
Ergebnis und Erfolg zeigt, weil der Einsatz der 
Mittel nicht von einer geschlossenen Theorie 
gesteuert werden kann und deshalb dem Zu-
fall überlassen bleibt.

In der Programmierung wird eine totale Ra-
tionalisierung angestrebt. Die notwendige Ten-
denz geht auf die Aufhellung aller — auch der 
kleinsten — Bedingungen und Teile des Pro-
zesses und auf ihr Einholen in das Eingatte-
rungssystem. Das Ziel der Programmierung

Vorauserteilter Unterricht

ist, ohne Überraschungen und Widerstände 
von Seiten des Individuums dieses zu dem 
definierten Ziel zu führen. Dies ist nur möglich 
aufgrund einer gewaltigen Vorarbeit. Die ent-
scheidende Steuerung geschieht nicht mehr im 
Prozeß selbst, sondern wird vorausverlegt in 
die Aufgabe der vorweg erfolgenden Eingat-
terung. Demgegenüber ist der traditionelle 
Unterricht sorgloser urd unbefangener. Er ist 
auf die Auge-in-Auge-Steuerung gestellt, die 
Vorausarbeit wird nur mit halber Intensität 



betrieben. Der Programmierte Unterricht muß 
alles im voraus erledigen. Nur so kann er der 
Analogie zu den Verhältnissen in der moder-
nen Produktion nachkommen, die Produk-
tions- und Vollzugsstätte trennt. Der Vorgang 
des Vorauserledigens ist allerdings viel auf-
wendiger als jeder andere: er erfordert mehr 
Zeit als ein aktueller Unterrichtsvollzug und 
seine Vorbereitung und erfordert auch ein 
weitaus reicheres und gründlicheres Fachwis-
sen als jener. Er ist auch nicht von einem 
einzigen Mann zu leisten — höchstens, wenn 
dieser die Qualitäten verschiedener Berufe 
und Persönlichkeiten in s

9

ich vereinigt. Unter-
richtsprogrammierung ist Angelegenheit der 
Arbeitsgruppe, des Teams ). Zu ihr gehört der 
Pädagoge nicht an erster Stelle; er hat ledig-
lich die Stoffquanten vorzuschlagen, die durch 
das rationalisierte Verfahren bearbeitet wer-
den sollen. Seine Kenntnisse über das Wie der 
Unterrichtsdurchführung sind allenfalls als Bei-
trag zu den Vorüberlegungen interessant. Da 
der Programmierte Unterricht jedoch seine 
eigenen Durchführungsgesetze hat, sind die 
Arbeitserfahrungen der Schulpraktiker irrele-
vant. Wichtiger sind in der Arbeitsgruppe der 
Psychologe, der die genaue Kenntnis der Lern-
und Verhaltensgesetze in die Arbeit einbringt, 
und der Programmierungstechniker, der über 
die genaue Kenntnis aller erfolgreichen Ver-
fahrensweisen der Voraussteuerung nachfol-
gender Lernprozesse verfügt. In der deutschen 
Diskussion um den Programmierten Unterricht 
wird gelegentlich die Meinung vertreten, dem 
Lehrer sei mit der Unterrichtsprogrammierung 
ein zusätzliches Mittel an die Hand gegeben, 
das er seinem didaktischen Instrumentarium 
eingliedern kann ). Das Wesen der Program-
mierung schließt allerdings den Lehrer als 
Träger des Programmierungsvorganges aus. 
Der erfolgreiche Unterrichtsmeister ist unge-
eignet für das Verfahren rationalisierter Lehr-
Lernsteuerung durch Programme. Seine Mei-
sterschaft bezieht sich auf die Auge-in-Auge-
Steuerung der didaktischen Prozesse. Diese 
wird aber im Programm umgangen; die Ein-
gatterung erfolgt vorausgreifend, so daß bei 
der späteren Erledigung sich nur noch das 
ereignen kann, was die vorangehende sorg-
fältige und systematische Eingatterung ange-
legt hat. Von der vorausgehenden Eingatte-
rung weiß der praktische Lehrer aber zu 

9) Vergl. hierzu Zielinski/Schöler, Methodik des 
Programmierten Unterrichts, Ratingen 1965, S. 37 f.
10) Hiervon geht u. a. A. Witte aus: Das Lern-
programm im Unterricht, in: Pädagogische Provinz, 
H 6, Juni 1965, S. 285.

wenig, denn alle seine Unterrichtsvorbereitun-
gen laßt er nur als unverbindlichen Entwurf 
auf, den er durch sein Situationsgeschick im 
aktuellen Ablauf endgültig steuern und zum 
angestrebten Ziel führen kann. Es ist ihm nicht 
möglich, von seinem schließlichen Eingreifen-
können abzusehen und alles voraus ins Mittel 
zu verlegen. Da die unmittelbare Direkt-
steuerung durch einen kundigen Unterich ts-
leiter wenig Aufwand erfordert, erweist sich 
der Weg der Program ierung als ein System 
hoher Investitionen an Zeit, wissenschaftlicher 
Intelligenz und Laboratoriumsarbeit und der 
sehr aufwendigen Entwicklung der Programme 
in einem langwierigen psychologisch-techni-
schen Arbeitsprozeß. Die Kosten dieses Ver-
fahrens sind so hoch, daß die Konkurrenz mit 
dem auf den Umkreis einer Klasse einge-
schränkten Lehrer ausgeschlossen bleibt. Im 
Rahmen der lernenden Gruppe („Schulklasse") 
wird die Direktsteuerung durch eine Lehrper-
son immer der einfachere Weg sein. Nur wenn 
von dem Kriterium der unbeschränkten Wie-
derholbarkeit Gebrauch gemacht wird, erweist 
die Unterrichtsprogrammierung ihre eigentliche 
Wirksamkeit. Sie ist auf den Weg des Massen-
mediums verwiesen. Nur die Großproduktion 
von Program en setzt ihre volle Wirkungs-
möglichkeit frei. Allein Massenauflagen von 
Programmen können auch die hohen Kosten 
der Entwicklung wieder einbringen. Durch 
diese Notwendigkeit der Massenproduktion 
rückt der Programmierte Unterricht weitab von 
seinem Gegenpol, nämlich dem persönlich ge-
führten Unterricht, dessen Ideal die völlige 
Individualisierung des Bildungsvorganges und 
sein Ablauf im Du-Kontakt ist. Unterrichts-
programmierung zielt nicht auf das Indivi-
duelle in den Lernenden, sondern auf ihr All-
gemeinstes, weil nur auf dessen Grundlage 
der Charakter als Massenmedium ins Spiel 
kommen kann. (Es kann dabei außer Betracht 
bleiben, daß es eine Skala von Ubergangs-
formen geben wird, wobei eine begreifliche 
Neigung kommerziell Interessierter besteht, 
solange der Programmierte Unterricht noch 
das Signum des ganz Modernen hat, diese Be-
zeichnung für alle Misch- und Halbformen in 
Anspruch zu nehmen) Aus der notwendigen 
Eigenschaft des Programmierten Unterrichts 
als eines Massenmediums ergibt sich auch 
seine bildungspolitische Bedeutung. Ohne die 
multiplikative Eigenschaft wäre der Program-
mierte Unterricht nur eine interessante didak-
tische Variante, deren Stellenwert wie der 
anderer Lehrhilfsmittel schon längst festgelegt 
wäre.



Unterricht in Konservenform

Zur genauen Positionsbestimmung des Pro-
grammierten Unterrichts im Bildungswesen 
und zur Eingrenzung seiner bildungspoliti-
schen Bedeutung ist noch eine Überlegung 
erforderlich. Der Blick auf den Ursprung der 
Unterrichtsprogrammierung hat diese aufge-
wiesen als ein Phänomen der Übertragung 
außerpädagogischer Methoden auf die Aufga-
ben der Bildung und Erziehung. Die Produk-
tionsmethoden der Wirtschaft sind in den Bil-
dungsbereich vorgedrungen. Der Prozeß des 
Einrückens der Unterrichtsprogrammierung in 
den Kreis der pädagogischen Hilfsmittel stellt 
sich dar als der Vorgang eines Niveauaus-
gleiches innerhalb der Gesellschaft; es füllen 
sich die Räume geringerer Rationalisierung 
allmählich durch die Übernahme der Rationali-
sierungstechniken auf. Dabei wird die Analo-
gie sichtbar zu zwei Symbolen des modernen 
Lebens: zur Konserve und zum Automaten. 
Die Konserve schließt Dienste ein und macht 
sie abruf- und verfügbar weitab von der Pro-
duktionsstätte. Der Automat überwindet dabei 
nicht nur die örtliche, sondern auch die zeit-
liche Bindung. Er gibt die Dienste frei, unab-
hängig von Arbeits- und Produktionszeiten. 
Der Programmierte Unterricht stellt sich dar 
als Unterricht in Konservenform, der sich 
zudem der Ausgabemöglichkeiten des Auto-
maten bedient. Durch die Umgestaltung des 
Unterrichts von einem an persönlich anwe-
sende Menschen und ihre Arbeitszeit gebun-
denen Vollzug in das leichtverfügbare Mittel 
der Konserve wird ein großer Gewinn ein-
geholt: der Unterricht löst sich vom Zeitpunkt 
seiner Erteilung und von den Personen, die 
ihn erteilen. Sein Ereignisort kann weitab vom 
Erteilungspunkt liegen; der Unterrichtsgeber 
verschwindet hinter den beliebig stapel- und 
abrufbaren Konserven, überall und jederzeit 
kann der pädagogische Dienst von einzelnen, 
von Gruppen oder Systemen abgerufen wer-
den. In diesem Vorgang der Übertragung be-
stätigt sich erneut die größere Affinität des 
Programmierten Unterrichts zur Erwachsenen-
bildungsarbeit. Wendet sich die Schule als fest 
konstituiertes System der Unterrichtspro-
grammierung zu, so mag auch sie große Ge-
winne damit erreichen, jedoch nur in Addition 
zu ihren tradierten Verfahren und gesicherten 
Rezepten. Die Schule verfügt bereits über um-
fangreiche Mittel und besitzt sehr differen-
zierte und komplizierte Organisationsformen 
zum Vollzug des Unterrichts. In den letzten 
Jahrzehnten hat sie zu der Direktsteuerung 

des Unterrichts noch das Mittel der indirekten 
Steuerung hinzugenommen, in Form der so-
genannten Arbeitsmittel. Im ganzen wünscht 
sie, weil sie auf das Ziel individueller Be-
treuung festgelegt ist, eine vielfache Anwe-
senheit, ja Allgegenwart des Lehrers, um 
selbst im Rahmen größerer Gruppen von Ler-
nenden den einzelnen alle Zuwendungen und 
Förderung zukommen zu lassen. Haben bereits 
die Arbeitsmittel weitere Lehrhelfer ins Spiel 
gebracht, so bringt die Programmierung zwei-
te und dritte ganze „Lehrer" in das Klassen-
zimmer ein. Allerdings kann die Schule als 
festgefügtes System die extremsten Möglich-
keiten, die im Programmierten Unterricht lie-
gen, nicht voll ausschöpfen; der Programmierte 
Unterricht ist ja seinem Wesen nach abrufbar 
zu jeder Zeit, auch außerhalb von Lehr-, Schul-
und Dienstzeiten. Sein Einbringen in die tra-
ditionelle Schule ist eine dieses System be-
reichernde Möglichkeit, aber keine qualitativ
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Veränderung des Systems, sondern nur eine 
Ausweitung ihrer schon praktizierten Verfah-
ren ).  Der Expertenunterricht war hier ja 
schon immer zu Hause; er kommt durch den 
Programmierten Unterricht nicht erst herein, 
sondern wird nur quantitativ ausgeweitet. 
Aber außerhalb, im Raume der freien Jugend-
und Erwachsenenbildung, tritt durch das Auf-
tauchen des Programmierten Unterrichts eine 
qualitative Veränderung der Situation auf. Ein 
kurzer Rückblick kann dies belegen. Ist das 
plastische Kindes- und Jugendalter mit seiner 
konstitutionellen Unfertigkeit und Angewie-
senheit auf Erwachsenenführung abgelaufen, 
so gibt es anthropologisch gesehen keine 
Möglichkeit mehr, über den pädagogischen 
Partner ähnlich wie in Kindheit und Jugend 
zu Verfügen. Finden in diesem Alter noch päd-
agogische Prozesse statt und treten in diesen 
Prozessen pädagogische Führer bestimmend 
auf, so leitet sich ihr Mandat nicht mehr von 
der anthropologischen Unfertigkeit der Partner 
her, sondern von der freien Selbstverfügung 
der Erwachsenen über ihr Dasein und seine 
Möglichkeiten. Freilich kann der Vorgang die-
ses Selbstverfügens defizient sein. Aber jedes 
Heranrufen einer pädagogischen Hilfe durch 
Erwachsene geschieht nicht vor dem mög-
lichen Willensentscheid des Partners, sondern 
ist selbst ein Willensentscheid — mag er als 
solcher erkannt werden oder nicht. Bildung im 
Erwachsenenalter ist immer deligierte Selbst-

11) Vergl. den Aufsatz von A. Witte.



bildung. Selbstbildung hat aber immer die 
eigene Sache des Individuums zum Ziel, ist 
individuelle Bildung. Sie ist darum weniger 
als die Jugendbildung an eine Generationsge-
stalt angepaßt, sondern schließt sich an die 
Eigentümlichkeit des bereits entfalteten indi-
viduellen Daseins an. In der Wahl der Bil-
dungsgüter freilich, die nur innerhalb eines 
epochalen und kulturhistorischen Rahmens 
vollzogen werden kann, und in der Einlage-
rung des Bildungsgeschehens in eine nicht 
ganz vom Individuum willkürlich aufzubauen-
de Wertordnung liegen Grenzen des indivi-
duellen Verfügens der erwachsenen Person 
über ihre Bildungsgestalt. Frei aber ist die 
Wahl des Zeitpunktes und die Wahl des 
Ortes, an dem sich die zusätzliche Bildung des 
Erwachsenen ereignen soll. Hier kann die Ge-
sellschaft nicht mehr Institutionen und Zeit-

Ordnungen durch Gesetze vorgeben. Wenn die 
pädagogisch fachgerechte Hilfe an Personen, 
d. h. an Lehrexperten, gebunden ist, kann der 
Unterricht den Menschen über die Jugendzeit 
hinaus nicht weit genug in ihre individuelle 
Situation hinein folgen. Er bleibt, wenn er an 
Personen gebunden ist, fixiert auf die Institu-
tion mit konstantem Berufsstand und Arbeits-
plan. Alle Umstände der Schulzeit drücken 
diese Fixierungen aus: Der Mensch muß zur 
Institution kommen und sich in ihre Zeitord-
nung hineinbequemen. Ohne daß der Bildungs-
nehmer genügend viel Zeit mitbringt und die 
Wege zur Institution auf sich nimmt, kann sich 
die Bildung in der Jugendzeit nicht vollziehen. 
Die Gegenleistung der Gesellschaft für das 
Opfer, sich in die Institutionsordnung hinein-
zufügen und sich dort die Bildung zu holen, ist 
das Zeugnis, die Berechtigung, das Patent.

Gewandelte Rolle des Autodiktaten

Der Autodidakt, der neben oder vor der öffent-
lichen Institution seine Bildung besorgt, ist 
zwar keine unbekannte Erscheinung, aber er 
war bisher grundsätzlich in der Außenseiter-
rolle. Dabei ist er von Anfang an die Figur, 
die das Bildungsbemühen, das dem Erwach-
senenalter angemessen ist, am besten reprä-
sentiert. Das Autodidaktentum ist asketischen 
und genialen Naturen vorbehalten. Die stän-
dige Zunahme pädagogischer Aufgaben jen-
seits der Schule tendiert allerdings dahin, die 
Außenseiterrolle des Autodidakten abzu-
bauen und die Selbstbildung zur Normalform 
werden zu lassen. Es muß Gründe dafür ge-
ben, daß trotz des zunehmenden Bedarfs bisher 
keine Inflation an Autodidakten einge-
treten ist. Auch das Autodidaktentum bleibt 
gebunden an die technologischen Möglichkei-
ten der Epochen. Eine erste Etappe zu seiner 
Verallgemeinerung stellte schon die Erfindung 
des Buchdrucks dar, wenngleich sie noch keine 
äußerlich sichtbaren Folgen hatte; sie erbrach-
te aber die unbeschränkte Veröffentlichung der 
Bildungsmaterialien. Mit der Verbreitung der 
Druckerzeugnisse und dem raschen Eingehen 
des Wissens in Publikationen waren die Er-
gebnisse der Wissenschaften jedermann ver-
fügbar geworden. Sie blieben aber noch un-
zugänglich, weil ihnen die didaktische Präpa-
ration fehlte. Die nackten Informationen waren 
zwar vorhanden, ihre Umsetzung blieb aber 
gebunden an die methodische Aufbereitung, 
die weiterhin Monopol der institutionalisier-
ten Bildungseinrichtungen blieb. Wer sich das 

Wissen wirklich zu eigen machen wollte, 
mußte sich in die Monopolzone des agierenden 
Experten, d. h. in die Schulen, hineinbewegen. 
Hier ist durch die technologische Entwicklung 
in der Gegenwart ein tiefgreifender Wandel 
eingetreten. Der Autodidakt, wenigstens jen-
seits der Jugendzeit, kann eine allgemeine, 
normale Möglichkeit werden, und der Aus-
druck hebt sich somit selber auf. Der Unter-
richt, zusammengesetzt aus Wissen, Lehre und 
Aufnahmehilfe, ist nicht mehr auf Monopol-
träger fixiert. Er ist virulent geworden, dringt 
selber auf vielen Kanälen in die Gesellschaft 
ein, folgt dem modernen Menschen in alle 
Lebensbereiche und sucht ihn selbst in der 
Intimsphäre auf. Er erscheint überall, verteilt 
sich als anonymer Unterricht — d. h. eine 
Lehre, die ohne persönliche Handschrift er-
folgt — in die moderne Gesellschaft hinein. 
Schon sind die ersten Anzeichen dafür sicht-
bar, daß die Gesellschaft dem Wandel ent-
spricht: Prüfungen werden nicht mehr allein 
die Abschlußveranstaltungen der institutiona-
lisierten Bildungsgänge sein, sie treten viel-
mehr getrennt von Institutionen und geplan-
tem Unterricht auf. Wenn die Massenmedien 
den Unterricht von monopolisierten Vollzugs-
stätten ablösen und an alle Punkte des gesell-
schaftlichen Lebens hineintragen können, muß 
es möglich sein, den Nachweis für Leistungen 
und Fähigkeiten auch unabhängig von dem 
Durchlaufen fester Lehrzüge zu erbringen. 
Teilprozesse dieses Großvorganges sind die 
Erscheinungen des Fernunterrichts und das 



Studienfernsehen der öffentlichen Rundfunk-
anstalten. Der Programmierte Unterricht stellt 
sich selbst in diesen Großvorgang ein und 
nimmt alle Züge an, die ein Hineinbequemen 
in den allgemeinen Prozeß ermöglichen. Vor 
allem hat er alle persönliche Autorschaft ab-
gestreift. Er ist objektivierter Unterricht. Nur 
so wird er auch zum Massenkonsumgut und 
kann durch eine überregionale Verteilerorga-
nisation aufgegriffen werden. Es ist kein Zu-
fall, daß gerade in der jetzigen Epoche auch der 
Ausdruck Bildungswerbung gebräuchlich wird. 
Daß mit dieser Hineinverteilung des fachge-
rechten Unterrichts in die Gesellschaft seine 

Bindungen zu den Institutionen und zu dem 
Berufsstand kritisch und spröde werden, liegt 
auf der Hand. Programmierter Unterricht ist 
unverwalteter, ja unverwaltbarer, zumindest 
schwer verwaltbarer Unterricht. Vielleicht 
liegt in diesem Sachverhalt einer der Gründe 
dafür, daß sich die Schulverwaltungen nur 
zögernd auf das neue Faktum einlassen. Selbst 
innerhalb der Schule hört diese auf, sie selbst 
zu sein, wenn sie Programmierten Unterricht 
aufnimmt; sie läßt fremde pädagogische Akti-
vitäten und Autorität in sich ein und rückt von 
den Zonen ab, die sie für die Programmierung 
freigibt.

Freisetzung für individuelle Bildungshilfe

Bei allen ungewohnten Eigenschaften verbleibt 
der Programmierte Unterricht in der Dimen-
sion der Bildung. Bildung als der für das Ver-
hältnis des Menschen zur Welt und zur eigenen 
Situation bedeutsame Umgang mit geistigen 
Inhalten vollzieht sich hier freilich anders als 
in der gewohnten Schularbeit. Aus dem ehe-
mals offenen und überraschungsreichen Pro-
zeß wird ein sorgsam gesteuertes Ablauf-
ganzes. Durch die Programmierung wird ein 
Ablauf, ein Prozeßteil, der in der offenen 
Schularbeit keinen festgelegten Platz hatte, 
zum Ansatzpunkt einer festen Ablaufsord-
nung. Nicht die Bildung als ganze wird in der 
Programmierung verfügbar, nur eines ihrer 
Elemente, meist die Informationseingabe oder 
ein Training. Da das Angebotene in die indi-
viduelle Lebensgestalt eingeht und sich in Bil-
dung umsetzt, ist � es noch auf Hilfen angewie-
sen, die am jeweiligen einzelnen ansetzen und 
vorläufig in Programmform nicht gegeben wer-
den können. So bleibt Bildung als ganze, selbst 
wenn sie sich der Hilfe der Programmierung 
bedient, auf Instrumente wie die Schule und 
Einrichtungen organisierter Erwachsenenbil-
dung angewiesen. Für die Bildungseinrichtun-
gen aller Art zeigt sich mit der Emigration des 
Unterrichts nicht ein Aufgabenverlust, aber 
eine Aufgabenverlagerung. Die Institutionen, 
aus deren Aufgabenaggregat Information und 
Instruktion herausgelöst werden, sehen sich 
freigesetzt für die Aufgabe der Hilfe zur indi-
viduellen Bildungseinwandlung. Daß dies kein 
bloßer Versuch ist, einen Substanzverlust mit 
einer humanitären Phrase zu bemänteln, be-
darf noch eines Belegs. Es ist nämlich nicht 
einzusehen, warum die moderne Gesellschaft, 
die sich vor dem Hintergrund der Industria-
lisierung in der Programmierung ein Instru-

ment entwickelt, durch das der Bildungsvoll-
zug frei wird von der Bindung an schwerfäl-
lige Institutionen und an Mangelberufe, auf 
halbem Wege Stehenbleiben und das neue 
Mittel nur für nebensächliche Teilaufgaben 
einsetzen sollte, während die pädagogischen 
Hauptanliegen weiter mit den traditionellen 
Mitteln gelöst werden. Es sind nicht die Mo-
tive des Gebrauchs, sondern seine Eigentüm-
lichkeiten selber, die die Anwendung des Mit-
tels der Programmierung auf Teilaufgaben der 
Bildung eingrenzen. Die innere Tendenz des 
Mittels läuft sich fest in einer Gesellschaft, in 
der die Bildung auf die Werte der Person und 
nicht allein auf die Interessen des Kollektivs 
eingestellt ist. Hier zeigt sich die Problematik 
des Programmierten Unterrichts in engem Zu-
sammenhang mit den Wert- und Leitvorstel-
lungen der Gesellschaft. Der Kommunismus, 
wenn er in seiner Anthropologie von der 
wesenhaft kollektiven Verfassung des Men-
schen ausgeht, wird das Instrument der Pro-
grammierung anders handhaben als die De-
mokratie, die durch die Bildung die personale 
Existenz ihrer Glieder zu garantieren hat. Das 
Interesse eines Mittels, das wesenhaft Massen-
medium ist, erlahmt, wo nur noch individuelle 
einzelne betroffen werden. Dies bedeutet, daß 
nur Aufgaben von allgemeinem Charakter pro-
grammiert werden und die individuellen Bil-
dungshilfen Angelegenheit persönlich unmit-
telbaren Umgangs einzelner bleiben.

Im übrigen zeigt sich an dieser Stelle, daß sich 
der Akzent in der Bildungsarbeit bei der Ein-
führung der Programmierung von der Frage 
nach dem Wie zu der Frage nach dem Was 
verschiebt. In der traditionellen Didaktik hat 
das Wie den breitesten Raum eingenommen.



Die Frage nach den Methoden steht bei der 
Unterrichtsprogrammierung nur am Anfang 
im Vordergrund. Ist die Frage, wie der Lern-
prozeß der einzelnen fernzusteuern ist, von 
den beteiligten Wissenschaften erforscht und 
sind die Prinzipien der Programmierung 
grundsätzlich entwickelt, bleibt nur noch die 
Frage nach dem Was. Es liegt im Charakter 

des Mittels, daß nur Inhalte von großer All-
gemeinheit in die kostspieligen Verfahren der 
Programmierung einbezogen werden. Wenn 
der Programmierte Unterricht auf die Massen-
verteilungsorganisation der modernen Gesell-
schaft angewiesen bleibt, wagt er sich nicht 
heran an das, was nur für einzelne oder kleine 
Kreise interessant ist.

Neue Formen und Träger einer Allgemeinbildung

Die Programmierung hat so eine innere Nähe 
zum inhaltlich Allgemeinen. Ihre Einführung 
erweist sich dabei als Teil des Prozesses der 
notwendigen Kulturvereinheitlichung in der 
modernen Welt, auf den die gegenwärtige 
Menschheit angewiesen ist. Die Höhe der kul-
turellen Leistung einer Gesellschaft hängt ab 
von dem gemeinsam geteilten Besitz an Wis-
sen, Begriffen und Inhalten. Aus dem allge-
meinen Informationsniveau heben sich die in-
dividuellen kulturellen Leistungen der einzel-
nen ab.
Sie stehen in innerem Zusammenhang mit dem 
vorgegebenen Informationsniveau der Träger-
gesellschaft. Der Programmierte Unterricht 
zeigt sich seinem Wesen nach in der Dimen-
sion der Allgemeinbildung, die sich in der 
modernen Gesellschaft neu definiert durch das 
Maß der von allen rezipierten Information 
und das durchschnittliche Niveau ihrer Ver-
arbeitung. Wo die Gesellschaft die Program-
mierung einsetzt, betreibt sie Allgemeinbil-
dung auf neuen Wegen. Offenbar tritt dabei 
eine Umschichtung der Organe ein, die diese 
neue Allgemeinbildung anstoßen und voll-
ziehen. Es dürfte nicht zuletzt das zögernde 
Abwarten der Kulturverwaltung sein, das 
neue Träger ins Spiel bringt. Sie ist, wiewohl 
es sich bei der Programmierung um ein Mit-
tel handelt, das seinem Wesen nach auf das 
Allgemeine und Öffentliche eingestellt ist, ver-
legen wegen der Tendenz des Instruments, 
sich im Gegensatz zu dem von Lehrern erteil-
ten Unterricht der Institutionalisierung zu ent-
ziehen, und den offenen Markt, den freien 
unverwalteten Austausch zu suchen. Private 
Initiative reicht wohl nicht weit genug ange-
sichts des Umfangs an wissenschaftlicher Ar-
beit und finanziellen Mitteln, die einzusetzen 
sind, um die in der Unterrichtsprogrammierung 
liegenden Möglichkeiten für das gesamte Bil-
dungssystem zu erschließen. Ein Beispiel dafür, 
daß die moderne Gesellschaft den neuen Auf-
gaben angemessene Lösungen zu entwickeln 
vermag, geben die öffentlichen Stiftungen, 

wenn sie sich der Förderung und Erforschung 
neuer Wege auch im Bildungswesen zuwen-
den. In Deutschland ist es die Stiftung Volks-
wagenwerk, die den übrigen Förderungsein-
richtungen mit dem Beispiel einer großen 
Aktion vorangegangen ist. Die Mittel, die sie 
zur Erforschung der Unterrichtsprogrammie-
rung zur Verfügung gestellt hat, ermöglichten 
zahlreiche großangelegte wissenschaftliche 
Untersuchungen. Die Konseguenz des Einsat-
zes von Millionenbeträgen für die Erforschung 
der Zusammenhänge des Programmierten Un-
terrichts kann ein zweifacher sein:
einmal ein gewünschter, nämlich die Vorbe-
reitung öffentlicher Initiative durch das Bereit-
stellen der zureichenden wissenschaftlichen 
Grundlagen für bildungspolitische Aktionen, 
oder ein unerwünschter, nämlich eine unge-
wollte bildungspolitische Machtausübung, in 
die sich die Förderungsinitiative umwandelt, 
wenn sie keine Fortsetzung in großen schul-
politischen Aktionen findet.

Zusammenfassend zeigt sich die Unterrichts-
programmierung als eine pädagogisch hoch-
bedeutsame Möglichkeit in Resonanz mit den 
Haupttendenzen der Gegenwart. In ihr drückt 
sich vor allem das Phänomen einer steigenden 
Veröffentlichung von Bildung aus, das im Zu-
sammenhang steht mit der Idee der Demo-
kratisierung bei gleichzeitiger Ausrichtung der 
Bildung auf das Mündigwerden des einzelnen. 
Die Programmierung ist nicht die einzige Er-
scheinungsweise des Vollzugs von Bildungs-
teilaufgaben auf neuen Wegen. Auch Fern-
unterricht und Bildungsfernsehen sind Aus-
drucksformen des gleichen Grundvorgangs. 
Nirgends jedoch stellt sich die Tendenz des 
fachmännischen Unterrichts, sich von den In-
stitutionen loszulösen, so radikal dar wie in 
der programmierten Instruktion. Sie führt bis 
an die Grenze heran, an der Gestalteinheitlich-
keit und organischer Zusammenhang, die we-
sentliche Bestimmungen von Bildung sind, in 



die Gefahr geraten, zu zerfließen in eine Menge 
von Zufälligkeiten und Bildungsbruchstücken. 
Mit der Loslösung des fachmännischen Unter-
richts von Institution und Berufsstand wird 
erstmalig seit der Erfindung des Buchdrucks 
ein neues Plateau für den Vollzug der Bildung 
erreicht. Zusammen mit dem Bildungsfern-

sehen und dem Fernunterricht richtet sich die 
Bildung auf der Ebene der modernen Kommu-
nikationsmöglichkeiten ein. Sie entzieht sich 
so der völligen Bewältigung durch den einzel-
nen und präsentiert sich der Gesellschaft vor 
allem als eine Herausforderung zu großen bil-
dungspolitischen Aktionen.



Alfons Otto Schorb

Zur schul- und berufspädagogischen Ortsbestimmung 
des Programmierten Unterrichts

1. Der Programmierte Unterricht verlangt 
eigene Organisationsweisen des Lernvoll-
zugs. Mit dieser Tendenz greift er in das 
Gefüge der Institutionen ein, die Bildung 
und Ausbildung zur Aufgabe haben.

Der Programmierte Unterricht ist heute nicht 
nur mehr bloß eine theoretische Forderung, 
sondern in manchen Ländern eine festveran-
kerte Praxis. Seinen theoretischen Vorausset-
zungen nach ist er keineswegs ein einheitliches 
Phänomen, denn zu seiner Fundierung werden 
verschiedene Richtungen der Lernpsychologie 
herangezogen: die besonders in den Vereinig-
ten Staaten verbreitete Verhaltenspsycholo-
gie (Behaviorismus), die Kybernetik und die 
Informationstheorie. Diese wissenschaftlichen 
Disziplinen stimmen in ihren Grundannahmen 
keineswegs überein, und dennoch ist der Pro-
grammierte Unterricht in der Praxis eine Er-
scheinung von großer Einheitlichkeit. Pro-
grammierter Unterricht, wie er theoretisch auch 
begründet sein mag, ist sich darin gleich, daß 
er den Lern- und Lehrprozeß unabhängig zu 
machen sucht von einer Auge-in-Auge-Steue-
rung. Der Prozeß wird mediatisiert, ins Mittel 
verlegt, das so sorgsam vorpräpariert wird, 
daß der erfolgreiche Ablauf des Prozesses un-
ausweichlich wird. Damit wird das Lehr-Lern-
geschehen unabhängig von der Person der 
Lehrenden und den Zufällen ihrer Ausbildung, 
Berufsauffassung, Leistungsfähigkeit usw. Das 
Mittel ermöglicht einen Massenvollzug des Bil-
dungsvorganges auf gleichem inhaltlichem und 
didaktischem Niveau. Unter den lernrelevan-
ten menschlichen Eigenschaften können nur 
diejenigen eine Rolle spielen, die der mensch-
liche Lernende mit anderen lernenden Syste-
men teilt. Darum werden allgemeinbiologische 
und psychophysische Eigenschaften wie Reak-
tionen, Reflexe, einfache Kombinationen, Ge-
dächtnis, kurz alles, was in einem Zirkel gesetz-
mäßiger und überschaubarer Vel Läufe bleibt, 
einbezogen, nicht aber Spontaneität und 
schöpferischer Einfall. Das programmierte 

Lehren und Lernen zeigt zwar viele Gleich-
heiten mit bekannten Lernvollzügen in den 
Schulen und Ausbildungsgängen, aber ebenso 
viele Unterschiede. Ein Hauptunterschied liegt 
in der Vorverfertigung und Vorausfestlegung 
des Ablaufs, die außerhalb des Bildungs- und 
Ausbildungsgeschehens vorgenommen werden. 
Im Prozeß findet nur noch ein „Abarbeiten" 
des Programms statt; alle inhaltlichen und 
formalen Entscheidungen sind bereits außer-
halb gefallen. Die Akte ist schon immer ge-
schlossen, wenn der tatsächliche Lernprozeß 
beginnt. Der diesen Prozeß betreuende Fach-
mann braucht kein selbständiger Vermittler, 
kein Lehrer mehr zu sein, sondern nur noch 
Einhelfer. Es wird die pädagogische Mitwir-
kung von Hilfspersonal sinnvoll, das einen 
weitaus geringeren fachlichen Ausbildungs-
stand zeigt als der Lehrer und Lehrmeister.

Auch räumliche Folgen hat das neue Verfah-
ren. Es ist keine Ballung der Lernenden mehr 
nötig. Programme können grundsätzlich an 
jedem Punkt bearbeitet werden. Es ist nicht 
mehr erforderlich, daß sich dazu die Schüler 
unbedingt in einem Schulgebäude versammeln. 
Eine Funktion, die bei der Entstehung des 
modernen Schulwesens aus der Familie aus-
gegliedert wurde, könnte nun, nachdem in der 
geistigen und technischen Entwicklung die 
Voraussetzungen dafür geschaffen wurden, 
wieder in die Familien zurückgenommen wer-
den. Die Planung des Ortes und der Zeit für 
die Bildungsabläufe waren wesentliche Kom-
ponenten der traditionellen Ausbildungsgän-
ge in Schule und Berufslehre. Dieses zeitliche 
und räumliche Zusammenziehen kann zwar als 
unwillkommene Einschränkung angesehen 
werden, sie brachte aber den Vorteil eines 
großen inhaltlichen Reichtums ein, der daraus 
hervorging, daß im persönlichen Zusammen-
sein von Lehrern und Schülern die Spontanei-
tät beider einbezogen werden konnte.

Die Tendenzen des Programmierten Unter-
richts könnte man so zusammenfassen: Pro-



grammierter Unterricht stellt keine Ansprüche 
an Ort und Zeit, höchstens an das Lebens- und 
Bildungsalter der Lernenden. Es werden keine 
besonderen Forderungen an die Individualitä-
ten gestellt, denn diese sind den Programm-
machern ja nicht bekannt. Das Programm sucht 
auch von allzu hohen Ansprüchen an die Intel-
ligenzhöhe, den Lernwillen usw. der künftigen 
Programmbenutzer loszukommen. Nur so ist es 
möglich, daß bei mehr als 90 Prozent aller Ler-
nenden ein Erfolg garantiert werden kann. 
Äußere Voraussetzungen sind ein ruhiger, 
ablenkungsarmer Arbeitsraum, die Bereitstel-
lung der Materialien, eine äußere Über-
wachung des Vollzugs, jedoch keine inhaltliche 
Überwachung, keine Inhaltskontrolle, Wieder-
holung usw. außerhalb der Programmaufga-
ben.

Hier ist eine grundsätzliche Bemerkung erfor-
derlich. Man darf eine Gegenüberstellung von 
Programmiertem Unterricht und traditionellem 
Unterricht nicht Überspannen. Z. B. darf man 
nicht von vornherein annehmen, daß in abseh-
barer Zeit alle traditionellen Unterrichtsauf-
gaben programmiert werden. In der Antwort 
auf die Frage, was überhaupt programmiert 
werden könne, sind die Meinungen der Fach-
leute geteilt. Im allgemeinen wird angenom-
men, daß sich nur wiederholbare, berechen-
bare, gesetzmäßig und routinemäßig ablaufen-
de Prozesse für die Programmierung eignen. 
Andere sind der Meinung, daß überhaupt alles 
Formulierbare auch programmierbar sei, und 
daß über kurz oder lang auch das sogenannte 
Schöpferische in die Programmierung einbezo-
gen werden könne. Aber selbst bei einer theo-
retischen und experimentellen Ausweitung der 
Aufgaben, die durch Programmierung erledigt 
werden können, ist damit noch nicht entschie-
den, welchen Anteil die Programmierung an 
den praktischen Aufgaben des Schulalltags und 
der Ausbildungsinstitutionen wirklich umfaßt. 
Nicht alles, was man grundsätzlich kann, wird 
damit auch schon Wirklichkeit. Es sind wei-
tere und engere Lösungen denkbar. Welche 
pädagogische Aufgaben und in welchem Um-
fang einmal in der Breite programmiert wer-
den, ist eine Problematik eigener Art, die 
durch die experimentelle Ermittlung der 
grundsätzlichen Programmierbarkeit noch nicht 
mitentschieden ist. Die Wahl einer großen oder 
kleinen Lösung ist ein kultur- und gesell-
schaftspolitisches Problem.

2. Der Programmierungsgedanke ist eine all-
gemeine Idee, von der im Bereich der Bil-
dung erst einige Anwendungsformen be-
kannt sind, die zudem deutlich die Spuren 
der Verhältnisse im Ursprungsland USA an 
sich tragen. Die Idee ist noch weiterer Aus-
prägungen fähig; deshalb geht es nicht um 
einfache Übernahme der Praktiken und 
Hilfsmittel, sondern um ihre Vermittlung 
mit den europäischen Bildungssystemen.

Der Programmierte Unterricht sollte, obwohl 
er bereits eine mehrjährige Vorgeschichte hat 
und standardisierte Formen zutage förderte, 
nicht als eine zwangsläufige Praxis angesehen 
werden. Er ist nach wie vor freie Idee, die ver-
schiedenster Modifikation fähig ist. Diese Idee 
ist übrigens nicht von außen her an die Päd-
agogik herangekommen; man könnte sie als 
ihr eigenstes Produkt bezeichnen. Comenius 
verwendete im 17. Jahrhundert die vollkom-
menste der damals bekannten Maschinen, näm-
lich die Uhr, um sie zum Modell für Schule und 
Unterricht zu machen. Zur Begründung ver-
wendet er eine Argumentation, die nicht sehr 
weit von kybernetischen Vorstellungen ent-
fernt ist. Er beruft sich nämlich auf , die 
Kraft der richtigen Anordnung aller zusam-
menwirkenden Teile, richtig in Zahl, Maß und 
Ordnung, deren jedes seine vorgeschriebene 
Aufgabe hat und auf diese Aufgabe gerichtete 
Mittel und zu diesen Mitteln gehörige Verhal-
tensweisen. überall finden sich die richtigen 
Größenverhältnisse der einzelnen Teile zum 
Ganzen und der nötige Zusammenhang eines 
jeden mit seinem Arbeitspartner, und es herr-
schen gegenseitig verpflichtende Gesetze über 
die Vermittlung und Wechselwirkung der 
Kraft. So wickelt sich alles mit größerer Ge-
nauigkeit ab als in einem lebendigen, von 
eigenem Geist geleiteten Körper." Auch der 
große Pestalozzi dachte zeitweilig in ähnlichen 
Dimensionen, wenn er seine Absichten richtig 
charakterisiert sah durch das Urteil: „Vous 
voulez mecaniser l’education". Das alte Postu-
lat der Mechanisierung und Rationalisierung 
stößt sich heute mit der starken Emotionalisie-
rung der pädagogischen Verhältnisse. Für das 
pädagogische Verhältnis werden Begriffe wie 
Umgang, personale Präsenz und Begegnung 
als angemessener angesehen als die Aus-
drücke und Analogien der Technik. Dennoch 
bricht der Anspruch der Rationalisierung in die



Bereiche der Erziehung ein und wird in Zu-
kunft mindestens einen Teil der Vollzüge be-
stimmen.

Um Angemessenheit und Unangemessenheit 
solcher Ansprüche recht beurteilen zu können, 
ist es notwendig, einen Blick auf das Grund-
wesen der Schule zu werfen. Im Kulturwandel 
der Gegenwart enthüllt sich die Schule als ein 
wandelbares Gebilde. Ihr Charakter ist instru-
mental, ihr wahres Wesen scheint die Beauf-
tragbarkeit für verschiedene Zwecke und Ziele 
je nach der Kultur- und Gesellschaftslage zu 
sein. War sie einmal Institution, die das Mo-
nopol dafür besaß, alles verfügbare Wissen in 
der richtigen Ordnung weiterzugeben, so wird 
ihr in der Kulturlage der Gegenwart dieser 
Rang streitig gemacht. Information ist in der 
modernen Welt auch außerhalb der Schulen 
grenzenlos verfügbar. Die Massenmedien 
machen Nachrichten und Wissenssachverhalte 
allen Schichten leicht zugänglich. Es ist darum 
an der Zeit, den Begriff des Unterrichts, der 
auf die Institution Schule verweist, durch den 
neutralen Begriff Bildungsvollzug zu ersetzen. 
Schulunterricht ist dann nur eine unter ande-
ren Formen des Bildungsvollzuges. In der Kul-
turlage der Gegenwart muß sich die Gesell-
schaft neu entscheiden, durch welche Institutio-
nen und Mittel sie diesen Bildungsvollzug 
geleistet sehen möchte. Es sind heute die 
technischen Voraussetzungen vorhanden, daß 
er nicht unbedingt durch die Schule vermittelt 
werden muß. Erst in diesem größeren Zusam-
menhang einer weittragenden kulturpoliti-
schen Entscheidung ist der Programmierte 
Unterricht recht eingeordnet.

Dabei werden die Erfahrungen interessant, die 
die Entwicklung der programmierten Instruk-
tion im Ursprungsland USA vermitteln. Dort 
zeigt sich deutlich ein Zusammenhang mit der 
Technisierung und Industrialisierung des 
außerschulischen Lebens. Presseys und Skin-
ners Forschungen und Entwicklungen sind nur 
von diesem Hintergrund her verständlich. 
Zwar blieben die Vorarbeiten der Pioniere 
lange Jahre auf Laboratorien und kleine Zir-
kel beschränkt, aber als der Start des sowjet-
russischen Sputnik eine hohe Welle von Bil-
dungsaktivitäten auslöste, die dazu dienen 
sollten, den verlorengegangenen Vorsprung 
auf dem Gebiete des Bildungswesens wieder 
einzuholen, konnte sich der Programmierte 

Unterricht rasch durchsetzen, weil in der ame-
rikanischen Gesellschaft die ihm zugehörigen 
Denkformen und Lebenserscheinungen bereits 
weitverbreitet waren. Daß der Programmierte 
Unterricht nur den Einzellernenden anspricht, 
kam einem Grundzug an der amerikanischen 
Schulpraxis sehr entgegen, nämlich der erstreb-
ten Individualisierung des Lernvollzugs. In den 
USA wurde mit der Idee des Lernendenkollek-
tivs, nämlich der Schulklasse, nie so ernst ge-
macht wie in Europa, und die neueren didakti-
schen Modelle wie der Dalton-Plan und Win-
netka-Plan zeigen die Tendenz zur didaktischen 
Individualisierung. Ein besonderes Charakteri-
stikum der Entwicklung des Programmierten 
Unterrichts in den Vereinigten Staaten ist auch 
die weitreichende Mitwirkung der Privatwirt-
schaft. Als wirksame Waffe gegen die Ar-
beitslosigkeit wird die Verbesserung der Bil-
dung angesehen. Das schafft den Programmen 
ein Absatzfeld auch außerhalb des organisier-
ten Unterrichts der Schule, und man kann schät-
zen, daß den in der Schule verwendeten pro-
grammierten Materialien ebenso viele gegen-
überstehen, die im Hausiererhandel von Tür 
zu Tür vertrieben werden. Die Anwendungs-
möglichkeit innerhalb und außerhalb der 
Schule muß als ein wichtiges Faktum der Ent-
wicklung gelten, denn sie ließ ein so großes 
Marktfeld entstehen, daß sich kraftvolle pri-
vatwirtschaftliche Initiativen auf die Entwick-
lung und Entfaltung des Programmierten Un-
terrichts richten.

Eine solche enge Verflechtung mit den inneren 
Verhältnissen des Ursprungslandes legt nahe, 
die dort entstandenen Formen nicht unbesehen 
zu übernehmen, sondern Praktiken, Materia-
lien und schließlich die freie Idee selber kri-
tisch zu durchmustern und den Verhältnissen 
der europäischen Länder anzupassen.

Für die europäische Schule, besonders die 
deutsche, ergeben sich dabei Einsatznotwendig-
keiten, die im Zusammenhang mit der Ent-
wicklung des didaktischen Denkens und der 
Schulpraxis in der letzten Generation stehen. 
Die Schulpraxis wird heute vorwiegend durch 
das Erbe der Reformpädagogik bestimmt. Dies 
bedeutet, daß zwar die Funktionen der Auf-
schließung von Bildungsgütern, der Herbei-
führung bildender Begegnungen, der Darbie-
tung von Inhalten und der Weckung eines 
Problembewußtseins hoch kultiviert sind, daß 



aber die Techniken der Sicherung des Unter-
richtserfolgs, die Wiederholung und die Übung, 
verkümmerten und despektierlich wurden. So 
können die vorzüglichen didaktischen Verbes-
serungen nur selten in einen dauernden Lei-
stungsgewinn umgewandelt werden. Diese 
Leistungslücke der modernen Schule ist ein 
natürliches Anwendungsfeld des Program-
mierten Unterrichts.

Ein Blick auf die Berufsschule zeigt eine ähn-
liche Situation. Wird der Berufsschulunterricht 
einen Tag in jeder Woche abgehalten, so lie-
gen diese Schultermine so weit auseinander, 
daß lernpsychologisch eine kontinuierliche 
Wiederholung und Übung erforderlich wäre. 
Die Stoffüberfülle und die Aufgabenüberla-
stung gerade dieser Schulart aber läßt kaum 
Zeit zu Übung und Wiederholung. Durch die 
da und dort praktizierte Einrichtung eigener 
geschlossener Kurse zum Wiederholen und 
Nachlernen versucht man den Mangel not-
dürftig auszugleichen.- So ist die berufliche 
Bildung und Ausbildung ein Anwendungsfeld 
nicht nur für Lehrprogramme, sondern beson-
ders für übungs- und Wiederholungspro-
gramme.

Diese kurzen Aufblicke auf besondere euro-
päische Verhältnisse können zeigen, daß es 
in jedem nationalen europäischen Schulsystem 
darum geht, nicht den Einbau des Vorgeleiste-
ten, die Übersetzung oder Neuentwicklung 
von Programmen isoliert vorzunehmen, son-
dern sich zugleich um die wissenschaftliche 
Klärung von Grundverhältnissen zu bemühen, 
die eine rechte schulpädagogische und ausbil-
dungspraktische Einordnung des Programmier-
ten Unterrichts ermöglichen. So muß aus der 
Gesamtsituation eines Bildungssystems heraus 
geklärt werden, in welcher Funktion die Pro-
gramme in der Bildungspraxis benötigt wer-
den, der Stil welcher Schule als leitgebend an-
gesehen werden soll, welchen Umfang die 
Programme haben sollen, d. h. ob die beste-
henden Organisationsformen des Unterrichts 
beibehalten oder durch neue ersetzt werden 
sollen, welche Unterrichtsaufgaben und -stosse 
sich zur Programmierung eignen, in welcher 
Form sie übermittelt werden sollen usf. Das 
Schulsystem kann um so mehr von der Ein-
führung des Programmierten Unterrichts ge-
winnen, je verantwortlicher und umfassender 
solche Vorklärungen vorgenommen werden, 

die den verstreuten Initiativen einen Rahmen 
und geistige Ausrichtung geben. Eine Schul-
verwaltung hat es bei ihrer natürlichen Fest-
legung auf die überkommenen Formen schwer, 
die leitbildgebende Funktion in der unbefan-
genen Ausmessung der Möglichkeiten zu über-
nehmen, die in einem mit revolutionierenden 
Wirkungen aufgeladenen Mittel wie dem Pro-
grammierten Unterricht liegen.

In Deutschland ist es die „Stiftung Volks-
wagenwerk", die sich der Förderung und Er-
schließung des Programmierten Unterrichts zu-
sammen mit anderen modernen didaktischen 
Medien, wie elektronischen Sprachlehranlagen 
und Unterrichtsfernsehen, angenommen hat. 
Durch die Förderung zahlreicher Forschungen 
hat sie einer großen Zahl von Wissenschaft-
lern Gelegenheit gegeben, mit den neuen 
Praktiken in Berührung zu kommen, deren 
Wirkungen und Möglichkeiten empirisch zu 
erforschen und die zweckmäßigsten Formen 
ihrer Anwendung zu erkunden. Zugleich hat 
sie sich aber der Koordinierung des Großvor-
ganges angenommen, indem sie die Schaffung 
eines Arbeitskreises anregte, von dem die 
ordnungsgebenden kritischen Impulse ausge-
hen sollen. Schon nach zweijähriger Wirksam-
keit läßt sich abschätzen, daß mit dieser För-
derung in großen Stile eine neue Epoche im 
Bildungssystem eingeleitet wurde, indem durch 
die Anstöße, die für Forschung und Entwick-
lung gegeben wurden, der objektiven Wissen-
schaft eine Rolle in der künftigen Entwicklung 
des Schulwesens eingeräumt wurde, die sie in 
der Vergangenheit nie besessen hat. Damit 
könnte das Bildungswesen zugleich von vielen 
sachfremden Hemmungen befreit werden.

3. Die Programme müssen daraufhin unter-
sucht werden, wie sie den Unterricht der 
Schulen und die Formen der beruflichen 
Ausbildung beeinflussen und wandeln kön-
nen. Dabei sind alle beteiligten Faktoren, 
nämlich der junge Mensch, das Bildungsgut 
und der vermittelte Lehrer oder Ausbilder 
zu beachten.

Eine Wirkungsanalyse sollte sich nicht allein 
auf schon vorhandene Programme erstrecken, 
sondern schon im voraus auf die noch zu er-
stellenden Eigenprogramme. In den öffent-
lichen Schulen übt die staatliche Schulverwal-



tung das Kontrollrecht über die verwendeten 
Arbeitsmittel aus. Die Sichtung und Beurtei-
lung der Lehr- und Lernmittel vor ihrer Ein-
führung in die Schulpraxis war eine wirksame 
Form der didaktischen Mitgestaltung durch die 
Schulverwaltung. Der radikal andersartige 
Charakter des Programmierten Unterrichts 
erweist sich gerade einer derartigen Behand-
lung gegenüber. In der Erstellung program-
mierter Materialien wird ein so großer Teil 
des Volksvermögens festgelegt, daß ein nach-
trägliches Plazet wirkungslos bleiben muß. Die 
Lizenzierung muß vorausverlegt werden; sie 
muß bereits vor der Erarbeitung der Pro-
gramme erfolgen. Bisher wurden Kontrolle und 
Zulassung nach den Phasen der Planung und 
Erstellung der Arbeitsmittel vor ihrer Anwen-
dung in der Praxis vorgenommen. Bei pro-
grammiertem Material muß die Lizenzierung 
bereits nach der Planung, d. h. vor ihrer Erstel-
lung und späteren Anwendung erfolgen.

Zur Programmanalyse muß die Strukturana-
lyse des Bildungsvollzugs treten. Die Dimen-
sionen einer solchen Analyse seien an den ge-
genwärtigen Verhältnissen der beruflichen 
Ausbildung angedeutet.

Weithin liegt der beruflichen Ausbildung noch 
das Modell des Handwerksbetriebs zugrunde, 
in dessen Mitte der Umgang von Lehrherrn 
und Lehrling steht, in dessen Bereich alles 
Lernen bleibt. Auch in der industriellen Aus-
bildung blieb man weithin beim handwerk-
lichen AusbildungsmodelL Aber im technischen 
Zeitalter wandelt sich die Berufsbildung unter 
der Hand. Eine Reihe wichtiger Fakten deuten 
das Wohin der Entwicklung an.

Der Lehrling wird mehr und mehr Schüler. 
Faustregeln reichen für das berufliche Verhal-
ten nicht mehr zu. Aufgaben, die an den werk-
tätigen Menschen im Umkreis seines Berufes 
herantreten, können immer weniger aus ge-
machten Erfahrungen und aus der Analogie 
zu bereits erlebten Situationen gelöst werden. 
Es wird ein Denken erforderlich, das in seiner 
Systematik dem wissenschaftlichen Denken ver-
wandt ist. Der Beruf svollzug wird mehr und mehr 
abhängig von geordneter, planmäßig aufgebau-
ter systematischer Bildung, die im Gegensatz 
steht zu der überkommenen Form der Gelegen-
heitsbildung. So wandelt sich das Lehrverhältnis 
von einem Arbeitsverhältnis zu einem Ausbil-
dungsverhältnis. Diese Entwicklung macht selbst 

vor den Handwerksbetrieben nicht halt. Wenn 
Handwerksverbände mit überbetrieblichen zen-
tralen Lehrwerkstätten experimentieren, so 
zeigt das die auch in ihrem Bereich wirkende 
Tendenz zum geschlossenen Lehrgang. In der 
Industrie ist diese Entwicklung offensichtlich.: 
Der Bereich der Ausbildung ist in der Lehrwerk-
stätte und in betriebseigenen Unterrichts-
instituten herausgegliedert aus dem Produk-
tionsvollzug.
Im Wichtigwerden des Lehrgangs und der 
Umwandlung der Ausbildung zu systemati-
scher Schulung zeigen sich viele Einsatzpunkte 
programmierter Instruktion. Die Berufsschule 
mit ihrem großen Bedarf an Wiederholung und 
Übung findet in Programmen ebenso wirksame 
Hilfsmittel wie die praktische Berufslehre an-
gesichts der Verlegenheit der Handwerksmei-
ster und Lehrgesellen, die den immer kompli-
zierter werdenden pädagogischen Anforderun-
gen kaum gewachsen sind. Fertig program-
mierte Lehr- und Übungsgänge schaffen Aus-
wege aus der Verlegenheit. Die lawinenartige 
Verschulung schafft eine Aufgabenfülle, die nur 
mit wirksamen didaktischen Rationalisierungs-
mitteln zu bewältigen ist. Dabei kann sich die 
Interessenkonkordanz finanzstarker und aus-
bildungsinteressierter Großbetriebe, kleiner Be-
triebe und der Berufsschulen auswirken, da es 
um das gleiche Lehr- und Schulungsmaterial 
geht. Die Berufsschule, die bei der rapiden Dif-
ferenzierung und Spezialisierung der Berufs-
züge keine Aussicht mehr hat, mit ihrer Arbeit 
die Entwicklung einzuholen, könnte besonders 
viel von der Ausbreitung programmierter In-
struktion gewinnen. Man kann bei einer stärke-
ren Entfaltung des Programmierten Unterrichts 
damit rechnen, daß in jeder Schulklasse statt 
des einen vorhandenen Lehrers die didaktische 
Potenz von anderthalb bis zwei Lehrern am 
Werke ist. So könnte die Zeit gewonnen wer-
den, die in der Berufsschule für die Allgemein-
bildung der jungen Menschen benötigt wird, 
die angesichts der fortschreitenden Technisie-
rung des modernen Lebens von doppelter 
Wichtigkeit ist. Eine inhaltliche Erweiterung 
der Berufsschularbeit ergäbe sich daraus, daß 
die Hauptinhalte jener kleineren Berufsgrup-
pen, die in den kombinierten Fachklassen der 
Berufsschulen nicht berücksichtigt werden 
können, durch Programmierung ihres Spezial-
wissens dennoch in einem differenzierten 
Schulleben berücksichtigt werden kann



Noch nicht berücksichtigt ist bei alledem ein 
Faktum der Berufswelt, das mit der program-
mierten Instruktion besonders enge Verbin-
dung hat: der Berufswechsel. Selbst wenn der 
Programmierte Unterricht in der normalen Be-
rufsausbildung keine Rolle spielen könnte, in 
der Situation des Berufswechsels würde er 
wichtig. Berufsausbildung hat es in der Gegen-
wart meist nicht mehr mit Lebensberufen zu 
tun, sondern nur noch mit Ausbildungsberu-
fen, die aus verschiedenen Gründen später 
gegen andere Berufe eingetauscht werden. Der 
Berufswechsel ist ein Gesamtlebensgeschehen, 
das seine eigene menschliche und soziale Pro-
blematik hat. Die begleitenden Schwierigkei-
ten lassen sich um so leichter lösen, je besser 
die Umschulung im Sachlichen gelingt. Gerade 
die Umschulung kann durch Institutionen nicht 
voll befriedigt werden, da sie zwar ein heute 
allgemeines Geschehen ist, sich aber dennoch 
unter je individuellen Umständen vollzieht. 
Eine gute Lösung wäre die Programmierung 
der Inhalte des Berufswissens. Die Bereitstel-
lung der verschiedenen beruflichen Wissens-
bestände zur freien Verfügung ist vergleich-
bar mit der für die Gegenwart ebenso charak-
teristischen Form der Aufstellung von Auto-
maten oder der Einrichtung von Selbstbedie-
nungsläden. Jeder kann nach eigenem Ge-
schmack und Bedürfnis auswählen und zu-
sammenstellen. Die Inhalte werden leicht ver-
fügbar und mühelos kombinierbar, weil nicht 
nur Lehrstoffe angeboten werden, sondern 
didaktisch so präparierte Materialien, daß sie 
mit Sicherheit die richtige Wirkung tun.

In der betrieblichen Schulung wird der Pro-
grammierte Unterricht endlich noch wichtig im 
Aspekt des Betriebsbedarfs, überall wo die 
Betriebe ihren Mitarbeitern eine Umstellung 
zumuten müssen, können programmierte Ma-
terialien die Umstellung erleichtern; werden 
neue Maschinen aufgestellt, neue Fertigungs-
weisen eingeführt, eine Änderung der Be-
triebsorganisation vorgenommen, so bildet die 
Schnelligkeit der Annahme des Neuen für den 
Betrieb Kapital. Gerade solche Triebfedern 
dürfen nicht unterschätzt werden. Betriebe oder 
Betriebsgruppen werden derartige Umstellun-
gen mit der vorgängigen Bereitstellung von 
Materialien begleiten, die die Neueinrichtungs-
zeit abkürzen und die Umstellung für alle Be-
teiligten reibungslos vor sich gehen lassen.

4. Auf den verschiedenen Niveaus der Prak-
tizierung programmierter Instruktion (mit 
Programmen in Buchform, einfacheren Lehr-
maschinen und mit elektronischen Appara-
turen) ergeben sich verschiedene Auswir-
kungen auf die traditionellen Bildungsfor-
men und unterschiedliche Möglichkeiten 
ihrer Umgestaltung.

In der Öffentlichkeit sind die Reaktionen auf 
das Erscheinen des Programmierten Unter-
richts geteilt. Heftiger Abwehr steht ebenso 
heftige Zustimmung gegenüber; beides oft in 
ungesund unkritischer Form, ohne vorausge-
gangene ernste Auseinandersetzung mit den 
wirklichen Möglichkeiten und Grenzen der 
neuen Medien. Auf der einen Seite erwartet 
man ein goldenes Zeitalter der Didaktik, auf 
der anderen den Untergang der abendländi-
schen Bildungswerte. Für die unbefangene 
Auseinandersetzung mit dem Für und Wider 
des Programmierten Unterrichts ist es wichtig, 
das Urteil von unbewußten Voreinstellungen 
freizuhalten. Da die Bildungssysteme überall 
durch den überschritt zur industriellen Gesell-
schaft ins Gedränge kommen, zeigen sich 
allenthalben Notstände wie Stoffüberfülle und 
Lehrermangel. Die neuen Mittel werden be-
grüßt als erwünschte Nothelfer; sie werden 
nur im Aspekt der eigenen Misere oder gar 
kommerzieller Gewinnaussicht gesehen. Eine 
besondere Form der verzerrten Beurteilung 
ist die taktische Verharmlosung durch die Ver-
fechter des Programmierten Unterrichts, die 
den Ängstlichen beruhigende Auskünfte ge-
ben, indem sie sagen, der Lehrer werde durch 
Programme nicht ersetzt, die Schule werde 
nicht überflüssig, Programme seien nur in der 
Schulklasse zu praktizieren, das schöpferische 
Denken könne schließlich auch berücksichtigt 
werden, die Individualisierung werde ge-
währleistet usw. usw. Diese Vorhersagen mö-
gen eintreffen, aber dann nicht wegen ihrer 
inneren Sachlogik, sondern weil in der Kultur-
politik die Vorentscheidungen gefallen sind, 
die nur einen dosierten Gebrauch des neuen 
Mittels möglich machen. Die grundsätzlichen 
Möglichkeiten des Programmierten Unterrichts 
reichen weiter und können in der Tat revolu-
tionierend wirken:

Alles in der Unterrichtspraxis Wiederholbare, 
das nach Sachordnungen und Gesetzen abläuft, 



kann programmiert werden (man kann ab-
schätzen, daß in der Volksschule etwa 40 0/0 
der Funktionen, auf dem Gymnasium etwa die 
Hälfte, in den Berufsschulen bis zu 60 % 
grundsätzlich programmierbar sind). Der Lehrer 
ist in diesen Funktionen voll ersetzbar. Die 
Programmierung vermag in den Bereichen, in 
denen sie verwendet wird, die Individualisie-
rung der Bildungsprozesse zugunsten der Ver-
einheitlichung für ganze Sprachräume auszu-
schalten. Programmierter Unterricht ist im 
Vollzug auch nicht mehr grundsätzlich an die 
Institution der Schule gebunden.

Auf Grund derartiger Eigenschaften ist der 
Programmierte Unterricht in der Tat in der 
Lage, die bestehende Organisation des Bildungs-
vollzugs zu sprengen und durch neue Organi-
sationsweisen zu ersetzen. Andererseits kann 
er aber auch für Teilaufgaben innerhalb der 
bestehenden Organisation eingesetzt werden. 
In wohldosiertem Gebrauch stärkt und festigt 
der Programmierte Unterricht sogar die über-
kommenen Formen der Schule, vor allem da-
durch, daß er ihre Nachteile ausschaltet, näm-
lich die Unfähigkeit des Klassenunterrichts, 
den Hochbegabten und den Schwachbegabten 
voll gerecht zu werden.

Wieweit der Programmierte Unterricht in das 
Gefüge bestehender Schulformen eingreifen 
kann, hängt weitgehend davon ab, in welcher 
Form die Materialien dargeboten werden. Der 
Computer wird sich nie in den engen Rahmen 
einer Schulklasse hineinbequemen. Er sprengte 
mit seinem Auftreten die Arbeitsgemeinschaft 
der Schulklasse und auch des einzelnen Schul-
systems, indem er den Vollzug der durch ihn 
eingeleiteten Lehr- und Lernaufgaben ganz 
aus der Organisation einer Schule heraus-
trennt. Auch die großen Lehrmaschinen sind 
nur schwer im Organisationsrahmen der Schul-
klassen unterzubringen. Sie stellen zumindest 
innerhalb eines Schulhauses ein System für 
sich dar. Leichter in die traditionellen Formen 
der Schularbeit zu integrieren sind die Pro-
gramme in Buchform, wenn ihr Inhalt einen 
bestimmten Umfang nicht übersteigt. Am voll-
kommensten schmiegt sich die Programmver-
wendung den traditionellen schulischen Ar-
beitsformen an, wo Kurzprogramme den be-
kannten Lehrbüchern in Zusatzheften beige-
fügt oder aber gar als eingeschobene Pro-
grammteile beigefügt werden. Der Ratio-

nalisierungsgewinn steht allerdings in einem 
umgekehrten Verhältnis zur Anpassung an 
die traditionellen Organisations- und Arbeits-
formen.

5. Die Einführung des Programmierten Unter-
richts ist nicht nur eine pädagogische Erschei-
nung, sondern Teilerscheinung eines allge-
meinen Prozesses der Rationalisierung der 
Lebensvollzüge. Die binnenpädagogischen 
Überlegungen werden durch dieses Faktum 
zu einem kulturpolitischen Anliegen.

Für den Pädagogen ist es angesichts der an 
die europäischen Bildungssysteme ergangenen 
Herausforderung wichtig, sich über die Spann-
weite seiner Entscheidungsmöglichkeit klar zu 
sein. Das Neue präsentiert sich ihm nicht als 
ein Ensemble reiner Vorteile. Es muß ein ge-
wisser Rückgang auf den Stil älterer Lehr- und 
Lernformen, auf die Präparationsliteratur, 
Katechese usw. in Kauf genommen werden. In 
den zur Programmierung vorgesehenen Auf-
gabenbereichen muß die Verwebung der Un-
terrichtsführung mit menschlicher Beeinflus-
sung in dauerndem Blick auf die Individuali-
tät preisgegeben werden. Der Bildungsakt 
wird von der personalen Begegnung abgelöst, 
die Sozialstruktur des Lernens dadurch ver-
ändert. Manches dieser Erscheinungen mag als 
großer Verlust empfunden werden. Sie sind 
aber der Preis, der für die imposante Steige-
rung der Effektivität der Bildungsarbeit be-
zahlt werden muß. Zu welchem Endurteil der 
Pädagoge im Abwägen der Vor- und Nach-
teile jedoch gelangen mag, die Entscheidung 
ist gar nicht in seine Hand gegeben. Die Ent-
wicklung wird durch harte kulturgeschichtliche 
Fakten bestimmt. Die Rationalisierung, die 
hier auf den Bereich der Bildung übertritt, ist 
die alleinige Voraussetzung der Meisterung 
der Massenprobleme der gegenwärtigen 
Menschheit. Die Grundhaltung der Rationali-
sierung erfüllt die ganze Gesellschaft, ihr 
Geist dringt in das Lebensgefühl der moder-
nen Generationen ein und durchlöchert die 
Wände der Schule und Bildungsinstitutionen. 
Nur im Zusammenhang dieser Synchronität der 
Schulerscheinungen mit den außerschulischen 
Verhältnissen kann der Programmierte Unter-
richt recht bewertet werden. Seine Annahme 
kann nicht eine Kapitulation der Schule und



Pädagogik bedeuten. Schule und Bildung sind 
nie nur ein Mittel gegen die Zeit, sondern 
immer ein Stück weit auch Funktion einer Zeit. 
Die Kulturlage der Gegenwart stellt sie vor 
neue Aufgaben und fordert von ihnen neue 
Formen des Bildungsvollzugs. Dabei muß in 
neuer Weise dem pädagogischen Grundverhalt 
entsprochen werden, daß Schule und betrieb-
liche Ausbildung nicht allein Leistungsgefüge 
sind. Bildung hat es immer zu tun mit dem 

Menschen als ganzem. Die hervorragenden 
Mittel, die sich heute anbieten, die Leistung 
des Menschen auf engen Sektoren zu steigern, 
sind, ins rechte Verhältnis zur Menschheits-
situation gesetzt, wichtig und unabweisbar. 
Für das Bildungsdenken stellen sie die große 
Herausforderung dar, daß dem ungeheuren 
partiellen Aufschwung ein Mitkommen aller 
anderen der Pädagogik anvertrauten Seiten 
der Menschlichkeit entspreche.


